Predigt von Pfarrer Wilhelm im Konfirmations-Gottesdienst am 10. Mai 2015

Thema: „Wer gibt hier den Ton an?!“

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden:

Was macht man,

wenn die Schulzeit vorüber ist?

Ich hab mich damals –

nach 13 Jahren Schulbankdrücken – 

für den Zivildienst entschieden.

Heute würde man sagen:

„Freiwilliges soziales Jahr“.
Und das war für mich eine klasse Zeit!
In einem Heim für geistig behinderte Erwachsene.

Anstrengend.
Aber –  es war eine gute Gemeinschaft
unter den Mitarbeitern.

Es war eine sinnvolle und interessante Tätigkeit. 

Und obwohl ich nicht 
zu den begeisterte Frühaufstehern gehöre,
bin ich jeden Morgen um halb Sieben motiviert

und mit Vorfreude

auf meinem Moped zur Arbeit gefahren.

Als der Zivildienst vorbei war,

hatte ich noch ein Vierteljahr 

bis zum Beginn vom Theologiestudium. 

Aufgrund meiner guten Erfahrungen
im sozialen Bereich,
habe ich mich als Hilfskraft
für drei Monate im Altenheim anstellen lassen.

Frohgemut trat ich meinen ersten Arbeitstag an.

Aber was dann kam – 

das war eine eiskalte Dusche!

„Wo bist du da hingeraten?!“ - 

habe ich mich nach den ersten acht Stunden gefragt.

Es wurde zum Schluss hin ein bisschen besser.

Aber – wo ich vorher 
voll mit Begeisterung bei der Sache war,

da hab ich jetzt die Stunden bis zum Feierabend

oder die Tage bis zum Wochenende gezählt.

„Hoffentlich ist das bald rum!“
Komisch – 
beides waren ähnliche Tätigkeiten,

in der Pflege und in der Betreuung.

Beides Mal war es derselbe Arbeitgeber:

Die Diakonie.

Und trotzdem – 

für mich ein Unterschied wie Tag und Nacht!

Woran lag das?

Ich hab´s schnell rausgekriegt:

Es war der Ton!
Im Behindertenheim und im Pflegeheim,
da gaben jeweils ganz unterschiedliche Typen 

den Ton an.

An meiner ersten Stelle
war das ein Ton der Wertschätzung:

„Du kannst Gitarre spielen? – Prima!

Du kannst gut zeichnen?  - Klasse!

Dann schaun wir mal,

was du da mit unseren Leuten zusammen 

machen kannst.

Wir haben viel gearbeitet,
aber es war entspannt,

wir haben miteinander gelacht,
und wir konnten auch über persönliche Dinge 

miteinander reden.

An der zweiten Stelle

war der  Ton völlig anders:

„Warum dauert das so lange 

mit dem Bettenmachen?!

„Zum Vorlesen ist jetzt keine Zeit!“
Es war ein Ton der Aggressivität,
ein Ton der Hetze

und des Misstrauens.
Ich habe davon erzählt,
weil das für mich eine eindrückliche Erfahrung war.
Und die möchte ich euch weitergeben:

Was immer du machst – 
den Tag in der Schule zubringen,

miteinander Fußball spielen,

eine Jungscharstunde vorbereiten,

in der Jugendfeuerwehr zusammen sein,

später in einem Betrieb, einer Firma arbeiten – 
was immer du machst – 
entscheidend ist:
Was für ein Ton herrscht in deiner Gruppe,

in deiner Gemeinschaft,

in deinem Team?

Wer gibt hier den Ton an?

Sind es die,

die immer lästern über die anderen?

Ist es der,

der keine Meinung gelten lässt

außer der eigenen?

Sind es die Rücksichtslosen,
die Ungeduldigen,
die ständigen Kritisierer?

Oder sind es die,
die für eine Atmosphäre sorgen,

in der man einander zuhört?
In der sich jeder respektiert fühlt,

und in der dummem Geschwätz über andere

widersprochen wird?
Wer gibt hier den Ton an?!

Ich weiß nicht,

ob ihr euch erinnert:

An einer Andacht im Konfis im Januar – 
ich glaube die drei Mädchen haben sie vorbereitet - 

da ging´s um die sogenannte „Tempelreinigung“, 

Markus 11:

Jesus betritt den Tempel in Jerusalem.
Das war ein riesiges Gelände:

Mehr als 17 Fußballfelder groß

war der Platz um das eigentliche Tempelgebäude.
Und was sieht Jesus:
Ein chaotisches Durcheinander!

Der ganze Platz ist voll von Händlern,
die Tauben, Schafe, Rinder verkaufen

an die Leute,
die Gott – je nach Größe des Geldbeutels – 

ein Opfer bringen wollen.

Jesus sieht die Tische der Geldwechsler.
Auf dem Tempelberg gilt eine eigene Währung.
Also muss umgetauscht werden.

Zu einem Kurs,

der natürlich ordentlich Gewinne abwirft.

Hier wie überall auf dem Platz:
Feilschen, Handeln, Geschäfte machen. - 
Wer gibt hier den Ton an?

Da nimmt Jesus ein paar Stricke 
und knotet sie zu einer Peitsche zusammen.
Und er fängt an,

auf die Händler und Käufer einzuschlagen.

Er treibt sie auf den Ausgang zu.

Links und rechts wirft er dabei die Wechslertische um,

dass die Münzen über den Steinboden rollen.

Und als die Aufmerksamkeit,
die er erreicht hat,

groß genug ist,

hält Jesus inne 

und ruft laut:

„Dieses Haus soll ein Gebetshaus sein
für alle Völker.

Ihr aber habt eine Räuberhöhle daraus gemacht!“

Der Tempel soll ein Ort sein,

wo Menschen Gott begegnen können.

Wo sie Ruhe finden zum Gebet. 
Wo sie spüren dürfen,

wie in der Nähe Gottes ihr Herz weiter wird

und wie neue, gute Gedanken

in sie reinkommen.

Er soll kein Ort sein,

an dem die gleiche Hektik,

die gleiche Gier
und das gleiche Konkurrenzdenken

herrschen wir draußen. 

Wir haben dann bei der Andacht darüber gesprochen,

dass an einer anderen Stelle der Bibel,

wir selber,
jeder einzelne Christ

als „Tempel Gottes“ bezeichnet wird.

Paulus schreibt:
„Wisst ihr nicht,

dass euer Körper 

ein Tempel des Heiligen Geistes ist,

der in euch wohnt?!“

So, wie wir vorhin gesungen haben:

“Jesus in my house”,
“Jesus in mir,
in meinem Haus …!

Ihr seid,

als Christen,

ein Tempel,

ein Wohnort Gottes.

Und nun ist die Frage – 

wie in der Geschichte von der Tempelreinigung:

Wer gibt hier in den Ton an?!“
Wer gibt in euch den Ton an?

Auf welche Stimmen – 
in euch drin 

und außerhalb von euch – 
wollt ihr hören?

Da gibt´s die Händler-Stimme.

Die will euren „Verkaufswert“ festlegen 

und drückt euch so Fragen rein wie:
„Bin ich cool genug?

Bin ich schön genug?

Bin klug und fit genug?

Denn nur dann werde ich beachtet
und bin etwas wert!“

Oder – es gibt die Konkurrenten-Stimme.
Die führt dich dazu,

dass du ständig vergleichen musst.

Und du kannst dich nur gut finden,

wenn du besser als der oder als die abgeschnitten hast.

Und dann gibt´s noch die „Herden-Stimme“:

Die sagt:

„Mach das,

was alle machen.

Denk nicht groß nach!
Wenn du da stehst,

wo die Mehrheit ist,

stehst du auf der richtigen Seite!“

Ich wünsche euch liebe Konfirmanden,
dass ihr euch für eine andere Stimme öffnet.

Ich wünsche euch,

dass ihr offen seid für die Stimme dessen,

der euch wirklich kennt und versteht – 

weil er euch geschaffen hat.

Ich wünsche euch,

dass ihr auf die Stimme desjenigen hört,

der wirklich an euch interessiert ist

und euch liebt,

denn er hat sein Leben für euch eingesetzt hat.

Ihr wisst,

welche Stimme ich meine?!
In einem von euren Konfirmations-Sprüchen heißt es:

„Jesus Christus spricht:

Ich bin der gute Hirte.

Meine Schafe hören meine Stimme,

und ich kenne sie,

und sie folgen mir,

und ich gebe ihnen das ewige Leben …“

Das bringt die Sache auf den Punkt:

Gott selber, 
Jesus Christus möchte in euch den Ton angeben.

Nicht um euch rumzukommandieren, 

sondern um euch in ein Leben reinzuführen,

bei dem ihr mit der Zeit spürt:

Genau das ist es!

Das macht Sinn!
Da finde ich Halt!

Da erlebe ich Kraft!

Wenn Christus in euch den Ton angibt,
dann wird das nicht nur euch persönlich verändern,
sondern dann werdet ihr Leute,

die um sich herum eine anderes Klima

und eine bessere Atmosphäre schaffen!

Dann werdet ihr nicht einfach passiv mitlaufen,

sondern ihr werdet euch darum bemühen,

dass in der Gemeinschaft,

in der ihr grad seid,

ein guter Ton herrscht.

So wie ich das damals im Zivildienst erlebt habe.

Einfach, liebe Konfirmanden, ist das nicht.
Es ist wie im Anspiel vorhin:

Die andere Stimme habt ihr immer neu am Ohr.

Die Stimme der Angst,

die Stimme des Vergleichens.

Die Stimme des Egoismus.

Ich wünsche euch,
dass ihr da wach und kämpferisch seid,
und der Stimme folgt,

die euer Leben nicht klein macht,

sondern weit und hell werden lässt.

Gott helfe euch dabei.


Amen.

